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Einführung: Was sind globale Ökozonen?

Die ökozonale Gliederung der Erde beruht vorrangig auf natur-
räumlichen Kriterien. Kulturräumliche Aspekte sind nur insoweit 
bedeutsam, als Bezüge zur natürlichen Ausstattung bestehen. Solche 
Bezüge sind beispielsweise bei der Landnutzung durchweg vorhan-
den, sonst aber eher die Ausnahme oder von minderer Bedeutung. 
Danach lassen sich Ökozonen wie folgt definieren:

Ökozonen sind Großräume der Erde, die sich jeweils durch eigen-
ständige Klimagenese, Morphodynamik, Bodenbildungsprozesse, 
Lebensweisen von Pflanzen und Tieren sowie Ertragsleistungen in 
der Agrar- und Forstwirtschaft auszeichnen. Entsprechend unter-
scheiden sie sich in auffälliger Weise nach dem jährlichen und tägli-
chen Klimagang, den exogenen Landformen, den Bodentypen, den 
Pflanzenformationen und Biomen sowie den agraren und forstli-
chen Nutzungssystemen. Ihre Verbreitung auf der Erde ist breiten-
abhängig und gewöhnlich disjunkt (fragmentiert) auf die Konti-
nente verteilt.

Im (hierarchischen) System der landschaftsökologischen Raumeinheiten, 
dessen Grundeinheit der Ökotop ist (= kleinste ökologische Raumein­
heit), bezeichnet der Terminus Ökozone die oberste Ordnungsstufe, also 
die erste Unterteilung der Ökosphäre (= Gesamtheit von Biosphäre und 
der über Wechselwirkungen mit ihr verbundenen Teilbereiche von Li­
tho­, Pedo­, Hydro­ und Atmosphäre). Zwischen Ökotopen und Öko­
zonen lassen sich bei Bedarf weitere Unterteilungsstufen einfügen, die 
beispielsweise als Ökoregionen, Ökoprovinzen und Ökodistrikte be­
zeichnet werden können.

In diesem Buch wird der Festlandsbereich in neun Ökozonen un-
tergliedert. Vertretbar erscheint auch eine größere Zahl von Zonen. 
Beispielsweise könnten Unterteilungen, die für einige Ökozonen vorge­
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7Einführung: Was sind globale Ökozonen?

nommen wurden (Anhang A), in den Rang von Ökozonen angehoben 
werden.

Die Abgrenzung dieser Ökozonen erfolgt nach ähnlichen Kriterien 
wie die von (durch jeweils eigene Ökosysteme repräsentierten) Ökoto­
pen, nämlich durch Erfassung von charakteristischen Merkmalskombi­
nationen (­strukturen), die sich als Ergebnis von charakteristischen 
funktionalen Gefügen herausgebildet haben. Das heißt, Ökozonen las­
sen sich als geozonale Ökosysteme erfassen und erklären. Natürlich mit 
der Einschränkung, dass deren innere Einheitlichkeit entsprechend der 
weit größeren räumlichen Ausdehnung erheblich geringer ist. Sie reicht 
aber immer noch aus, eine Art globales Orientierungsmuster (­wissen) 
herzustellen, das

für jeden beliebigen Ort der Erde erlaubt, sofort eine Reihe wesentli­ �
cher Merkmale zu nennen (und damit auch die naturgegebenen 
Potentiale für die Landnutzung abzuschätzen),
als Einstieg für Detailuntersuchungen geeignet ist (ausgehend von  �
der Frage: Worin unterscheidet sich ein Standort von den allgemei­
nen Merkmalen der Ökozone, in der er liegt?). 

Das neue Konzept der ökozonalen Gliederung hat sich seit seiner Ein­
führung durch den Verf. vor gut 20 Jahren (Schultz 1988) allgemein 
durchgesetzt: 

An den meisten deutschsprachigen Universitäten gibt es inzwischen  �
Vorlesungen und / oder Seminare mit dem Thema Ökozonen der Erde 
oder zumindest zu eng verwandten Themen. In der Regel gehören 
sie zum Studienfach Geographie. Aber auch in manchen Studien­
gängen der Ökologie, Hydrographie, Agrar­ und Forstwissenschaf­
ten sowie Bodenkunde sind sie enthalten. 
In mehreren MA­ und BA­Prüfungsordnungen für das Geographie­ �
studium werden explizit Kenntnisse von Ökozonen verlangt.

Die hier vorgelegte Kurzversion ist als Einführung in das Thema „Öko­
zonen“ konzipiert, sozusagen als Schnupperkurs. Sollte dabei Appetit 
auf mehr entstehen, so sei auf die detaillierten Fassungen „Die Ökozo­
nen der Erde“ und – für noch Wissbegierigere – das „Handbuch der 
Ökozonen“ verwiesen, die ebenfalls beide bei UTB im Verlag Eugen Ul­
mer Stuttgart erschienen sind (zuletzt 2008 bzw. 2000). Für den inter­
nationalen Gebrauch steht eine englischsprachige Übersetzung der 
„Ökozonen der Erde“ zur Verfügung (Springer Verlag Berlin 2005, 2. 
Aufl.). Eine chinesische befindet sich derzeit in Vorbereitung (Higher 
Education Press, Beijing voraussichtlich Herbst 2010). 
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Detaillierte Quellenangaben und ausführlichere Literaturhinweise, 
auf die in diesem Profile­Band aus Platzgründen weitestgehend verzich­
tet werden musste, kann der Leser in jenen Publikationen finden.

Jede der neun (terrestrischen) Ökozonen wird in einem eigenen Ka­
pitel (Kap. 3 bis 11) beschrieben. Die Reihenfolge entspricht in etwa 
ihrer räumlichen Abfolge auf der Erde von den Polen bis zum Äquator. 
Sie hat aber nicht nur räumlichen Ordnungscharakter. Vielmehr spie­
gelt sie auch die unterschiedlichen Verwandtschaftsgrade zwischen den 
einzelnen Ökozonen wider: Unmittelbar benachbart abgehandelte Öko­
zonen weisen mehr (und bedeutsamere) zonenübergreifende, also ge­
meinsame Struktur­ und Prozessmerkmale auf, als im Text weiter ausei­
nander stehende (vgl. Abb. 1).

Archibold, O. W.: Ecology of world vegetation. Chapman and Hall, London 

1995 

Richter, M.: Vegetationszonen der Erde. Klett­Perthes, Gotha 2001

Schultz, J.: Handbuch der Ökozonen. Ulmer, Stuttgart 2000

Schultz, J.: Die Ökozonen der Erde. Ulmer, Stuttgart 2008

Walter, H. und Breckle, S.-W.: Vegetation und Klimazonen. Grundriss der 

globalen Ökologie. Ulmer, Stuttgart 1999
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Abb. 1. Vergleich der Ökozonen nach ausgewählten quantifizierbaren Merkmalen.



Übersicht ausgewählter Merkmale im 
ökozonalen Vergleich

Das Eigentümliche der einzelnen Ökozonen, das auch und gerade im 
Anderssein gegenüber den übrigen Räumen liegt, wird insbesondere 
über den Vergleich deutlich. Diesem Aspekt unterwirft sich die inhalt-
liche Gliederung in diesem Buch: Alle regionalen Darstellungen der 
Ökozonen folgen einer vorgegebenen Merkmalsauswahl, die in ähnli-
cher Reihenfolge abgehandelt wird. Auf der obersten Stufe sind dies 
die fünf Merkmalskategorien Klima, Relief und Gewässer, Böden, Ve-
getation und ihre Umsätze sowie Landnutzung. Sie werden jeweils in 
eigenen Unterkapiteln abgehandelt. Auf der nächstfolgenden Stufe 
werden dann jeweils einzelne Merkmale in ebenfalls ähnlicher Aus-
wahl genauer beschrieben. Bei den Klimakapiteln sind dies beispiels-
weise Temperaturgang, Niederschlagsmengen und -verteilung, Länge 
der Vegetationsperiode und Sonneneinstrahlung u. a. Der Leser kann 
so leicht herausfinden, worin sich die einzelnen Ökozonen unterschei-
den. Das vorliegende Kapitel zeigt vorab auf, welche Merkmale erfasst 
wurden und bringt für einige von ihnen vergleichende Übersichten.

Klima

Das Klima setzt großräumig die Rahmenbedingungen für die exogenen 
geomorphologischen Prozesse, Bodengenese, Vegetationsentfaltung 
und Landnutzungspotentiale. In den ökozonalen Ursachen­Wirkungs­
Gefügen rangiert es dementsprechend an vorderster Stelle. Zur ersten 
Orientierung sollen die Klimadiagramme dienen, die allen Kapiteln zu 
den einzelnen Ökozonen vorangestellt sind. Sie folgen ausnahmslos 
dem in Abb. 2 dargestellten Schema.

Von besonderer Bedeutung sind die Sonneneinstrahlung als Ener­
giequelle für die Photosynthese sowie Güte und Dauer der hygrisch 
und / oder thermisch bestimmten Vegetationsperiode. 

2



11Klima

Die im vorliegenden Buch genannten Werte zur Sonneneinstrah-
lung beziehen sich ausschließlich auf denjenigen Strahlungsanteil, 
der nach Durchgang durch die Atmosphäre als direkte Einstrahlung 
oder als diffuse Himmelsstrahlung auf die Erdoberfläche trifft, also 
die gesamte auf die Erdoberfläche auftreffende kurzwellige (etwa 
290 – 3000 nm) Strahlung, d. i. die Globalstrahlung. Der davon für 
die Photosynthese der Pflanzen nutzbare Spektralbereich (PHAR 
oder PAR, von engl. photosynthetic active radiation) liegt etwa zwi-
schen 400 und 700 nm, stimmt also weitgehend mit dem sichtbaren 
Licht überein. Knapp die Hälfte (45 – 50 %) der über die Global-
strahlung zugeführten Energie gehört zu diesem Spektrum.

In allen Ökozonen liegt die monatliche Sonneneinstrahlung in der Spit­
ze ähnlich hoch. Die Differenzen der jährlichen und der vegetationszeit­
lichen Summen beruhen auf der ungleichen Dauer hoher Sonnenein­
strahlung und auf der unterschiedlich langen Zeitspanne, während der 
die Pflanzen aufgrund der hygrothermischen Gegebenheiten Nutzen 
aus der jeweils zugeführten Strahlungsenergie ziehen können (s. u.). 

Die Vegetationsperiode ist hier als die Summe derjenigen Monate 
innerhalb eines Jahres definiert, deren Mitteltemperaturen t

mon
 ≥ 

5 °C betragen und deren Niederschläge p (in Millimeter) numerisch 
den doppelten Temperaturwert t

mon
 (in Grad Celsius) übersteigen 

(also alle ausreichend warmen Monate mit p [mm] >2 t
mon

 [°C]) (s. a. 
Abb. 2).

In den Ökozonen der mittleren und hohen Breiten sinken die winterli­
chen Lufttemperaturen so weit ab (wenigstens ein Monat mit t

mon 

<5 °C), dass es hierdurch zu einer Unterbrechung des Pflanzenwachs­
tums kommt. Es herrschen thermische Jahreszeitenklimate. In den 
tropisch / subtropischen Ökozonen kann eine Unterbrechung durch 
Trockenheit (also durch hygrische Veränderlichkeit) vorliegen (Tab. 1). 
Die jahreszeitlichen Temperaturamplituden sind kleiner als die tages­
zeitlichen. Hier bestehen daher thermische Tageszeitenklimate.

Für die pflanzliche Produktion ist nicht nur die Länge der Vegetati­
onsperiode von Belang, bedeutsam sind auch die dann verfügbaren 
Strahlungsenergien und die jeweils erreichten Lufttemperaturen oder 
Wärmesummen. In den Tropen liegen alle Monatsmittel über +18 °C, 

Definition
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12 Übersicht ausgewählter Merkmale im ökozonalen Vergleich

in den Subtropen noch mindestens vier; an der Polargrenze der Borea­
len Zone werden in einem Monat gerade noch +10 °C erreicht (Tab. 1). 

Bendix, J. und Lauer, W.: Klimatologie. Westermann, Braunschweig 2006

Kuttler, W.: Klimatologie. Schöningh, Stuttgart 2008

Schönwiese, C. D.: Klimatologie. Ulmer, Stuttgart 2008

Weischet, W. und Endlicher, W.: Einführung in die Allgemeine Klimatologie. 

Borntraeger, Stuttgart 2008

Morphodynamik 

Die meisten Ökozonen unterscheiden sich auffällig nach der Art und 
Intensität der 

Verwitterung � , die beispielsweise durch Frostsprengung, Tempera­
tursprengung, Salzsprengung, Hydra(ta)tion, Lösung, Oxidation 
oder Hydrolyse dominiert sein kann, sowie der

Literatur
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Abb. 2. Erläuterung des Klimadiagrammschemas von Walter u. Lieth (1960–67), dem alle 
Klimadiagramme in den einzelnen Ökozonen­Kapiteln folgen. Das Besondere liegt darin, 
dass die Kurven der mittleren Monatsniederschläge (mm) und der mittleren Monatstem­
peraturen (°C) im Verhältnis der Zahlenwerte von 1:2 aufgetragen werden; 20 °C haben also 
die gleiche Ordinatenlänge wie 40 mm Niederschlag. Bei diesem Verhältnis gelten Zeiten, in 
denen sich die Niederschlagskurve über der Temperaturkurve hält, als humid, die übrigen 
als arid. Das Beispiel zeigt eine Station aus den Winterfeuchten Subtropen (Türkei). Die 
Angaben zur Vegetationsperiode wurden v. Verf. hinzugefügt.


